
Zur Deutung der "Steinöfen" des Kor- und Saualpengebietes 
(Steiermark-Kärnten) 

· · 

Von HANS PETER ConNELIUs, Wieil 

Unter "Sleinöfc1i." oder kurz "Ofen" versteht die Bevölkerung beider­
seits der sleirisch-kärntnerischen Grenze die freistehenden,· Qft bizarr ge­
stalteten Felsen und Felsgruppen, die in der sonst sanft gef<mnten, 
größtenteils felsen�osen Landschaft vielfach sehr auffällig hervortreten . .  
Die Bezeichnung wurde von A. KmsLI�GER ( 1927) in das wissenschnfl­
liche Schri.ftlum übernommen. 

Derselbe hat die Erscheinungsweise und das geologische Auftreten 
der Steinöfen recht vollständig beschrieben. Hervorzu helwn sind folgende 
Punkte : Die S teinöfen sind gebunden an das Gebiet der jungtertiären Ver­
ebnungen und fehlen den Hängen des jüngeren Erosionszyklus ; s ie sind 
ferner gehllll{len an besonders ·widerstandsfähige, lnngsam verwitternde 
Gesteine ( .,Plallengn eise" = pegmatitinj izierte Granatglimm ersch iefer ; sel­
ten Eldügite ; BEcK-l\iA�NAGETTA [ Hl42, S. 26] gibt auch einzelne Vor­
kom men aus ander<'n (iestcinen. z. B .  auch Pcgma lit, an 1 ) ) ;  und sie be­
vorzugen ganz . wesentlich bergeinwärts e infa llende Lagerung. Weitere 
Eigen tüml ichkei ten, wie die häufige - aber nicht al lgemein vorhandene ! -­

LochverwiUerung, sind für das hier folgende weniger von Belang. 
�ach KmsLINGER sind die Ofen "nichts anderes als die herausgewi t ­

terten Köpfe härterer" (sollte besser heißen : der Verwitterung gegenüber 
widerstandsfähigerer) "Bänke". Das Problem ist nun, wieso im Streichen 
e i n  e r  im übrigen ganz einheitlichen Bank gewisse 'feile erhalten bleiben, 
andere zerstört werden. KmsLINGEH glaubt es lösen zu können mit dem 
Hinweis darauf, da I� die Erosion vor . allem an den das Gestein durch­
setzenden Klüften angreift, diese zu breiten Kluftgassen ausarbeitet und 
sich, sobald der Durchbruch erfolgt ist, auf diese Einschnitte konzentriert, 
unter rela tiver Schonung der zwischenliegenden Blöcke. Wo mehrere 
Klüfte eng benachbart sind" muU dies zur Herauspräparierung :einzelner 
Felsen führen. KmsLINGER denkt dabei - vor allem wegen der nich t  
seltenen eigenartigen löcherigen Kleinformen - i n  erster Linie an Wind­
eros ion, weniger der Gegenwart als der Eiszeit. 

Nun scheint mir, daß bei der angedeuteten Entstehungsweise immer 
noch ein g e s  e 1 1  i g e s  - eben dem Ausstrich der betreffenden wider­
standsfähigeren B�ink folgendes -- Auflr.eten der "Ofen"·  als Hcgel zn er­
warten wäre. Das kommt ja auch tatsächlich gelc.genllich voq aber woJ ! l  

1) Ich selbst kenne auch solche aus nicht nenm'nswet·t inj izierl·cm Gmnat­
glimm{'rschiefer, z. B. auf dem Rücken nnmilt-elhal" östlich des Wöll'nitzhaches 
(SüdausHinfet· det· Saualpe), nördli�h von \Völfnilz.  
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ebenso häufig finden sie sich ganz vereinzelt - siehe z. B. die einzelstehen­
den Felszähne, die auf dem sanflen Rücken der Saualpe - vom "Großen 
Sauofen" am Speikkogel angefangen gegen Norden -· immer wieder auf­
ragen.2) Das legt die Frage nahe, ob nicht doch bei ihrer Entstehung noch 
ein anderer Umstand mitspricht. 

Wirklich gibt es einen solchen, den KmsLINGER bei der obigen Deutung 
nicht beachtet hat : das ist d e r V e r w i t t e r u n g s z u s t a n d d e r j u n g­
t e r t i ä r ,e n L a n d o b  e r f I ä c h e n. 

Gerade für das Koralpengebiet hat KmsLINGEH ( 1 927 a )  selbst die un­
gemein tiefgreifende Verwitterung im Bereich der jungtertiären Flächen 
hervorgehoben, "die den kartierenden Geologen zur Verzweiflung bringl''. 
Die Silikatgesteine "sind viele lVJ.eter tief hinein zu einem sandigen Grus 
zerfallen, der jedoch die Schieferung und sonstige Eigenschaften noch 
gut bewahrt hat". Dies ist beiderseits des Lavanttales jedoch nicht nur 
auf den untersten Teil der Gehänge bis 500 m beschränkt, wie KmsLINGER 
angibt ; in zahllosen . Hohlwegen bis ' auf 1200---1300 m beobachtet man 
immer wieder - wenn auch mit manchen l,Jnterbrechungen - die tief· 
hinein zerstörLen Gesteilie� die Streichen und Fallen noch ohne weiteres 
messen lassen, in der Hand ·aber . mühelos zu Sand zu z�rdrücken sind. 
Sehr wichtig ist KIESLINGER's Feststellung, daß diese tiefgrüiidige Ver­
witterung auf der Ostseile der Koralpe u n l ·e r d a  s a u I 1 a g e r n  d c 
.M i o z ä I1 hineiilgeht, womit ihr ( Mindest-) Alter eindeutig festgelegt ist. 

Wenn in den höher auf.rag·e.nd·cn T:eüen der Km·- :und Saualpe, deren sanft­
gefürmtc Hü,ckrn wir :im;. morphologischen Ci.ründcn auch für (vcrh:Htn.ismii.ßig 
wenig u mgt•stal lete) j nngkrliiit·c �) FliiiChenstückc hallrn müsse11, <li·es'� tiefgründigt• 
Verwit terung nicht zu beobachten isl, .so wohl :nur deswegen , weil daS: in silu 
ze1·sLörtc Ges tein hi:er nachträglich ·en tfernt wurde, -- lcichl bcgrciflkh ; wan•n. 
diese bis üht•t· 2000 m aufr.agendcn Gehirgs tei le cbch in der Eiszeit z. T. vee­
gletschert und auch sonst zweifellos mehr Fiihrl�chl-.eilcn ausgesetzt als die tiefl'1.C'Il 
Lagen. · 

Ich komme nun zurück auf KmsLINGEn's oben erwähnte Feststellung, 
�.vonach die Steinöfen an das Gebiet der jungtertiären Vercbnungen ge­
bunden sind ; dies stimm t auch mit meinen Befunden überein. D ie 
charakteristische tiefgehende Verwitterung. aber zeigen sie nicht - und 
können sie nicht zeigen ; denn ein dermaßen ruiniertes Gestein ist nicht · 
mehr fähig, .schroffe Formen von auch nur einiger Lebensdauer zu bilde11. 
Wir müssen also annehmen,1 daß dort, wo sich heule S teinöfen befinden, 
die g a n z e  aus dem Jungtertiär stammende tiefvenvitlerle Decke n a c h­
t r ä g I i c h a b  g e t r a g  ,e n worden ist. Daß sie . heute ( abgesehen von 
S tellen, wo noch auflagernde jungtertiäre Sedimente erballen sind) über­
all bereits von der Abtragung angegriffen ist und diese v.erschieden wei l, 
stellenweise bis zu vol�ständiger Entfernung der Verwilterungsdecke, ge­
diehen ist � das ist ja ohne weiteres anzunehmen. 

2) G.crade hier halle ich übrJig·ens den Eindruck, als oh nicht nur im Streichen 
der Bank, welcher der Ofen angehört, sondern auch zwis·chen ihr und den Nach­
ha.t·bänken pclrogr.aphische Unterschiede vielfach ni·cht hestünd·en ; doch ht•dad' 
die Frage wohl noch geilaucr,er Untrrsuchung. 

3) Auch wenn sie - :Fm Sinne WINKLEH's, STINI 's u. a .. - n.icht mehr miozän 
sondern .altpHozün sein soll ten, mttß di·c ,einst vorhandene VerwiUcrnugsdcd�c 
(die dann .allerdi.ngSi nidü der in Ueter·en Lagen erhaltenen gleichzusetzen wäre ! )  
spiill•t· nm ihnen <'lllfernt wo·rd.cn sein. 
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Nun ist e s  mehr als unwahrscheinlich, daß Verwitterungsvorgänge, 
die imstande sind, 20 od·er 30 oder 50 m tief (genaue Zahlen für die ur­
sprüngliche Mächtigkeit der Verwitterungsdecke lassen sich nicht angeben, 
aber in dieser Größcnor�nung dürften sie sich m i n d e s t e n s  bewegen) 
in das Gestein einzudringen, nach der Teufe an einer scharfen Grenze 
halt machen. Sie werden ja  in erster Linie von den im Gestein unregel­
mäßig verteilten Klüften weitergeleitet; aber auch da wird die Tiefe ilu�s 
Eindringens von vi·elen ZufälligkeiLen abhängen. Es ist also zu erwarteri, 
daß die Grenze von verwittertem und unverwittertem Geslein nicht nur im 
kleinen niemals .eine scharfe Fläche sein kann,. sondern auch im großcll 
zahllose größere und klein�re / Unregelmäßigkeiten, Buckel und Zapfen, 
Hinnen und Kerben, aufweisen wird. · · 

Wird nun die Verwitterungsdecke entfernt, so müssen diese Uneben­
heiten zutage kommen� und es ist durchaus nicht überraschend, wenn 
sie in widerstandsfähigen ,Gesteinen auch .schroffe Formen nicht bloß 
annehmen, sondern auch durch (vergleichsweise) l ängere Zeit bewahren 
können. Daß dies b�sonders dort der Fall ist, wo die Strukturflächen 
herg·ein wärls fallen (oder söhlig l iegeli ), haben sie mit anderen schroff(•n 
Felsformen gemein. 

I c h  f a s s e  a l s o d i e  "S te i n ö f e n" a u f  .a l s  n a c h t r ä g l i c h  
f r e i g e l e g t e U n e b e n h e i t ·e n� g e s c h a f f e n d u r c h u n g I e i c h­
m ä ß i g e s  E i n d r i n g e.n d e r  j u n g t e r t i ä r e n  V e r w i l; t e r u n g. Das 
oben angedeutete Problem, wieso es möglich ist, daß im Streichen einci· 
dnheillichen Bank nur einzelne Teile stehen bleiben, löst sich som it sehr 
einfach : D i e B a n k  w a r  ·e b e n  g a r n i c h t  m e h r  v o n  e i n h e i l -
1 i c h e r B ·e s c h a f f e n h e i t, als die Abtragung erfolgte ! · 

Durch Beobachtungen streng; nachzuweisen wird das freilich seinver 
sein, denn wo · es einmal bis zur Herauspräparierung des gesund geblic­
henen Gesteins gekommen ist, da ist das zersetzte �atürlich verschwunden 
- im allgemeinen r·estlos. Es wäre also bei künftigen Untersuchungen das 
Augenmerk darauf zu richten� ob nicht doch im einen oder anderen Falle 
noch Beste zersetzten Gesteins erhalten geblieben sind, die den Vorgang 
im halbvollendeten . Zustande festzuhalten gestatten. 

Daß bei diesem Vorg:ang nicht bloß· Wind, sondern ·ebenso gut fließen�tes 
Wasser als abtragendes Agens in Frage loommt h<'.dat·f wohl keiner B{'o<"(t'fmdung. 
Es sei aber gerne zu:gegeben" daß an der wetiilm·en Ausgestaltung ,dm· S teinöfen, 
bes-onders an der Entstehung der eigenartigen Kleinfot·mrn, Windwirkung sehr 
wohl ·entscheidend beteiligt gewesen scin kann. 

Trifft die hier angedeutete EntstehungswC'ise das Richtige, so müssen 
wir den "Steinöfen" analoge Gebilde überall dort erwarten, wo einer einst 
mächtigen Verwitterungsdecke entkleidete tertiäre (oder sonstige ältere) 
Landoberflächen in Gebieten kristallhier Gesteine morphologisch noch 
erhalten sind. Ich möchte in den weit verbreiteten "Teufelssteinen" (oder 
wie immer sie sonst heißen mögen) deutscher Mittelgebirge solche sehen ; 
nur ldaß diese zumeist aus Granit bestehen und die bekannten Wollsack­
farmen zeigen - ein .Unterschied der Kleinformen, der auf eben <lic 
MaterialYerschiedenheit zurf�ckgehen: dürfte. 

Inwieweit für dio "Inselberglandschaften" tropischer Gebiete eine 
analoge Erklärungsweise zutrifft, wage ich nich t zu entscheiden ; immerhin 
solHC' auch h i C'1· clies{' �fögl ichkC' i t  viei !C'icht im Auge bC'h a l l<.'n Wl'rden. 
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Über einige Stücke der Keuper-Flora von Lunz (Niederdonau) 
Von JosEF LANGER, Wien 
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DiP bet·ühmtc K ,e n p e r - F l o r a  \'Oll Lunz in N iederöstctT-l'i-ch · (G<tll  Nh'd<�t·­
do.nau) wut·d·e h isher nur von wenigen Aulo n:-n (Snm, KHASSEH, KHAlTSEL� wiss·cn­
scllaftlich bearbeitet. Sie war jedoch von jeher dn AI'1zidnmgsobjekt für ui·� 
Paläobotanike1·, da S tücke von der Güte und Eehallun.g des Lunz.ee Materials aus 
d1eset· Erdperiode selten sind. Dazu kommt die lH!l·vorleelendc Mmm.igfal ligkeit 
dieser Pflanz(_•n, di·e ein an:n.äherndes Ge.g·enstück in der gkichalldgen Flora wm 
"Neue Welt" bei Bas·el hat und· um· von der K e u p -c• . r - F l •o r a v;on Riebmond in 
Virginia (N. A.)  iihrrtmffen wird. 

Dc.t· wertvollste Teil  der Lunzee Ausheute isl in den Scham·:iumen d(•s Wiener 
lkiehsamts füt· Bodenforschung (Geologische Hekhsanslal l) mllet·gebrachl. Aber 
au.ch andet··e Satm'nlung{'ll beherhergen ·eine nicht geringe Auslese diesee Pflanzl:'n­
fOI·mcn, di·e mil wenigen Ausnahmeil dem damaligen Leit{�r des Lunz·.�r Kohlcnh c· t·g­
baues, Herrn HABEHFELNEH, zu d.ankrn sind. Das gt·iißte Verdiens t um das Zn­
slandebl'ing·en drr Wiener S.ammlunrg (H-e.ich.samt) gehübet DIONYS STTT R ,  dee auch 
die erste wi">senschafllichc Gliederung durchfüJu·te (1885 u.· 1888), abee sein . gc­
sleddes Ziel, die ausführliche Hearhei lung der ganzen Flora, nicht erreichte. Erst 
20 Jahre spä1·er übemlittel te uns FRJDOLIN KRASSEH in pielülvoller ·weise die 
s.chdftl ichen Vorarbeiten STUR's durch die im Jahre 1909 (a u. b) er-s·chien-enl>n 
V·eröffentlichungen. KRASSER h.earbeitele ferner die "f c r t i l e" Region (Frnkti­
fikaU.on )  det· Cycadophjlen ( 1 H17 u. 1!l19 a) und war daran, auch die <>teriJ.en Ficcler­
h i:U tcl� in Angriff zu nehmen, als ,er d1e Feder ·entgleiten fühlte. Dies ist der Grund, 
warum <kr weilaus griißle T-ci·l üet· Lunzet· Flora W(ld:ee besc.hl'iehen noch abge­
biLdet wunl·e, nic.ht einmal <He .als "0 r l g i n  a l e v-oli STon" gekennzeichneten 
Stücke.1) 

1) Wenn im naehf(}lgc.nrdcn von "STUR's c h .e n  Or.igina1en" die Rede isl, so 
handdt •es sic.h immer um al l e  S tücke , d�e seinen Na menszug und die Bezeichnung 
"0 r i g i n  a l" tragen. In Wirklichl,-cit ist aber :ime jener abgebi ldete und beschrie-


